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Kröeitermüller » seid auf der Kut!
Durch das unaufhaltsame Wachsen der Sozialdemokratie

sieht sich die kapitalistische Gesellschaft aufs höchste bedroht.
Durch die Peitsche des Sozialistengesetzes , das Zuckerbrot"

der Sozialgesetzgebung , und wiederum Polizeischikane und
Ausnützung des gemeinen Rechts haben sie versucht . Len
großen „Lümmel " Proletariat zahm zu machen und ihn von
der Wahrnehmung seiner Interessen abzuhalten : der Erfolg
entsprach den Erwartungen in keiner Weise : die Arbeiter
blieben bei Rot und überließen Schwarzwciß den Tempel-
Hütern Mammons.

Aber die Klasse der Herrschenden hat verschmitzte Rat-
. gebcr in der Zunft der Regierenden . Sie bemerkten , daß es

heute nicht mehr genügt , den Kindern der Enterbten in acht
Schuljahren Demut , Religion und Königstreue beizubringen,
sondern daß man die Jugend in der Hand behalten müsse
gerade in den Jahren , in denen sie sich für alles Große und
Schöne am leichtesten begeistern läßt , in denen daS Leben am
unauslöschlichsten seine Eindrücke in das schwärmerisch weiche
Herz , in das bildsame , aufnahmefähige Hirn drückt . S o
ent st and die staatlich geförderte Jugend-
pflege  I

Millionen Mark haben die Einzclstaaten bewilligt , Mil¬
lionen die Gemeinden , und tief haben kapitalistische Inter¬
essenten in die Taschen gegriffen , um die deutsche Jugend zu
„ertüchtigen " . Und rnit dem Erfolg — wer wollte das leug¬
nen — können sie vorläufig zufrieden sein . Ueber die deut¬
schen Fluren und durch die Wälder schwirrt es allsonntäglich
dahin von Pfadfinder - und Wandervöglescharen , von phan¬
tastisch geputzten Sängern und Sängerinnen , von bis an die
Zähne ausgerüsteten und uniformierten Kleinkriegern , die
genau abgeguckt haben , wie sich der große Bruder Militaris¬
mus räuspert und wie er spuckt . Eine ganze Jugendindustrie
ist entstanden , die glänzende Geschäfte macht und die Jugend¬
bewegung schon ebenso kaufmännisch betreibt und fördert , wie
die Panzerplattenfabrikantcn den Flottenbau.

Zwei Ziele will die bürgerlich -amtliche Jugendbewegung
erreichen : willige , begeisterte Soldaten , soziolistenfeindliche
Arbeitskräfte!

Dafür fließt der Geldstrom , für diesen Zweck stellen sich
Tausende von Offizieren und Lehrern in den Dienst der
„guten Sache " , dafür schlägt die gesamte bürgerliche Presse
von rechts bis links ohrenbetäubenden Tantam . Für alle
Bedürfnisse rst gesorgt : Wer sich unter der Führung eines
wirklichen Offiziers oder eines imitierten Pfadfinderleut¬
nants nicht recht wohl fühlt , der findet einen Lehrer , der ihn
„väterlich unauffällig " für die nationale Ausbeuter - und
Militaristensache einfängt . Die Hauptsache ist und bleibt,
daß Kinder von Arbeitern  gewonnen werden.

Die Gefahren , die der Arbeiterklasse von dieser Seite
drohen , sind von den leitenden Kreisen in ihrer ganzen Größe
erkannt worden . Nicht etwa , daß uns der endliche Sieg
unserer schönen , heiligen und vernünftigen Sache streitig ge¬
macht werden könnte . O nein ! Aber wir wollen uns nicht
einmal im Vormarsch aufhalten lasten . Tie Bedrückung und
Ausbeutung der Masten ist so groß , daß wir garnicht schnell
genug zu andern , bessern Zuständen kommen können . Aber
haben die Massen,  um die es sich hier handelt , die Gefahr

schon völlig erkannt ? Das scheint nicht der Fall zu sein.
Wohl macht die proletarische Jugendbewegung trotz aller
Schikanicrungen herrliche Fortschritte , aber zur Größe der
Gefahr stehen sie noch nicht im richtigen Verhältnis

Hier kann die Arbcitermuttcr viel helfen . Vor allem
niuß sie die Glcichgülfigkeit gegenüber dieser Sache oblegen,
die ihre  Sache ist . Eine in militaristischen , übernationalen
Gcdankcngängen verzogene  Arbeiterjugend wäre eine
gewalfige Rückendeckung für handwerksmäßige Kriegshetzer.
Und je lässiger und gedankenloser eine Arbeitcrmutter das
Kriegsspiel ihres Sohnes duldet , desto schneller und gräßlicher
wird das Erwachen sein , wenn sie ihn , den sie mit Sorgen
großgezogen , int tödlichen Geschoßhagel des wirklichen
Schlachtfeldes wissen wird.

Was wir begannen , sollten unsere Kinder fortsetzen.
Aber sie werden das Geschaffene zerstören und feile Untcr-
nehmersöldlinge werden , wenn wir gleichgültig zusehen , wie
man sie — Söhne und Töchter — inS gelbe Fahrwasser und
zum Bruderkampf innerhalb der Arbeiterklasse drillt . Darum
fort mit der Gleichgülfigkcit , ihr Mütter . Zerstört im Keinie
die Neigung der Kinder zu bürgerlichem Flittcrkram und
führt sie der Arbeiterjugend zu.

Wie man . das am besten bewerkstelligt ? Allein durch
das gute Beispiel , das die Eltern den Kindern geben ! Es
gibt keinen größeren Erzieher als das vorgelebte Beispiel.
Und am tiefsten greift und am nachhaltigsten wirkt d a 5
Beispiel der Mutter.  Wo die Kinder anstatt klein¬
lichen Schmölens auf Partei , Gewerkschaft und Arbeiter¬
bewegung , Verständnis suchen für die harten Notwendig¬
keiten des Klassenkampfes , Begeisterung für Bewegung und
Ziel , Hingabe an unsere große weltbefreiende Idee , da
klopfen die Hurrapatriotcn , Bcutepolitiker und Volksuntcr-
drückcr vergeblich an . Ta wachsen die Anhänger und Werber
für die freie Arbeiterjugend heran und führen dereinst zu
herrlicher Vollendung , was ihre Mütter ersehnt haben.

Arbcitermüttcr ! Wollt ihr eine Nachkommenschaft haben,
die so denft und handelt , soseidaufderHut,  daß mott
euch nicht die Jugend entfremdet!

Krieg!
Drei Szene » von Kurt Eisner.

I.
eint Sommernacht . Tie Restauration eines « rohen Hotels,

fremde , Evidenten , Kleinbürger . Commis , Kranen , kleine Mädchen.
Tie Musikkapelle spielt : „Puppchen , du bist mein Augenstern " . Das
Publikum singt mit . Lachen , Trinken , Esten , Rauchen , Schwatzen.
An einem Tisch diskutiert man lebhast.

Der Student:  Es geht loS . Endlich!
Ter Kleinbürger:  Sie werden mächtig verdroschen!
Frau Lehmann:  Wenn der Lump doch blos de » Thron¬

folger ermordet hätte , aber auch die Frau GemahlinI lGcrührt ) : Tie
armen Kinder , die armen . . .

Herr Lehmann:  Damischer Hund ! So elne Gemeinheit!
DerStudent:  Fetzt wirb man bi « Kanaille Mores lehren.
Ein ander Kleinbürger:  Ich habe gelesen , Belgrad hak

nachgegeben . Es kommt nicht zum Kriege.
Ter Student  thciier selbstbewußt ) : Selbstredend kommt cs

zum Kriege ! Wetten , daß ? —
Der andere  Kleinbürger leigensinnig ) : Ich habe doch ge¬

lesen , Belgrad . . .
Ein Commis  sangetrunken ) : Unsinn . . . Morsen ist Kriech.

Frieden ist Unsinn (will sich mit dem Glas Bier in der Hand erheben,



verschüttet tä ) . . . janz Deutschland [tef>t — hupp ! — mit Bejeiste-
rung bei Vundeslenvssen lischt laut und gröhlt ) : Puppchen , du bist
mein An . . Au . . Aiigenstern ) ,

Ein Fremder (düster ) : LS ist schrecklich. . .
Der Student:  Pardon , sind Sie etwa Serb — dann —

(klemmt das Monokle ein ).
Ein kleines Mädchen (blickt Interessiert zärtlich auf den

Fremden ) : Das wäre reizend , ein wirklicher Serbel (Zum Frem¬
den ) : Miisie » Sie auch in den Krieg?

Der Fremde  serregi ) : Aber haben Sie all« denn gar kein
Gcfllhl fllr di« Furchtbarkeit , für de» Ernst . . .

Ein Zeitungsjunge bringt Extrablätter , Rufe von Tisch zu Tisch:
Der Krieg ist erklärt . Einen Augenblick die Stille einer längst er¬
warteten Entscheidung , die dennoch erschüttert , indem sie wirklich
wird . Die Musik bricht plötzlich ab . Dann fohlendes Geschrei:
Musik ! Dcuischland über alles ! Dl « Kapelle spielt , alles fingt:
Deutschland , Deutschland über alles.

Der Fremd« (nicht mitsingend ) seufzt : Ach!
Der Student (drohend ) : Warum singen Sie nicht mit?
Der KommiS:  Hallo — Marsch , mitjesungenI
Der zweite Kleinbürger:  Ich habe doch gelesen, tuBelgrad,
Frau Lehmann:     Erhebend , baß man bei so was dabeisein kann.
Der Student:  Singen oder raus!
Das kleine Mädchen : Lasten Sic ihn doch!
Ter Student:  Maul haltenI (Packt den Fremden am Rock.)
Der Hoteldtrektor (herbeieilend ) : Halt , hier wird nichtgehauen.
Der Student:  Das werden wir sehen.
Der KommtS:  Sie heut jarnischt zu sagen,
DerDlrektor:  Wenn Sie nicht Ruhe geben, spielt di« Musiknicht mehr.
Der Student : Die wird  spielen.
Der Direktor läuft zum Kapellmeister und bedeutet ihm, aus¬zuhören.
Der Kapellmeister:  Das geht nicht, bas Publikum ver¬

langt heute patriotische Nummern,
Der Direktor (schreiend ) : Ich befehle Ihnen , . .
Di « Gäste werden aufmerksam auf den Streit zwischen Direktor

und Kapellmeister »mb sammeln sich um das Podium,
Der Kapellmeister (weiter dirigierend ) : Scheren Eiesich , , . . !
DerDlrektor (in Heller Wut , brüllt ) : Aufhören , aufhöre » !
Ein Bierglas fliegt dicht an den: Kopf des Direktors vorüber.

Das ist das Signal zu einein allgenieinen Ausstand , Man schlägt
mit den Stühlen aus bi« Tische, schleudert sie auf den Boden , bis
die Marniorplotten zcrbreckzen, zertrümmert mtt den Marmor-
stücken, mit Biergläsern , Stöcken die elektrischen Lampen und Kronen,
Die Frauen kreischen und lachen. Dt « Kapelle spielt weiter : Deutsch¬
land .Dcutschlaub , Während di« Menge bas Lied mttbrüllt , vollendet
st« ttn Takt bas Zerstörungswerk . Der Direktor flüchtet »n»d ruft
telephonisch nach der Polizei , Di « Marmortrilmmer werden jetzt
durch die Scheiben auf die Straß « geworfen und auf demselben Wege
zurückgcschleudert. Die Lorbeerbäume , di« dt« Hotelfront säumen,
ivcrden ans den Kübeln geristen und mu , spielt man so lang « durch
die Fensterscheiben mit den schqveren Kiibelu Fangball , bis alles
kurz und klein geschlagen ist. Eine wild« kwrde stürzt sich auf di«
Garderobenständer und schleppt Mäntel und Hlite auf dt« Straße,
dtc bald mit Fetzen bedeckt ist . Das Licht In der Restauration er¬
lischt, Die Kapelle spielt im Dunkeln weiter , Polizei rückt an.
Alles läuft davon , Di « Kellner sammern um bl« Zeche, da niemand
gezahlt hat . In dem verwüsteten Saal tst niemand mehr außer
der . Polizei , dem Direktor und den Kellnern . Nur der KommtS
liegt hilflos am Boden und fohlt:

Hoch der Kriech!
II.

Straße einer großen Stadt,
Der ZellungSfung « : Neuestes Extrablatt — neuestes

Extrablatt — großer Sieg — fünftausend Tote — 12 000 Ber-wundeie.

Der Kleinbürger:  Ich mag garnicht mehr lesen. Kein
Mensch zahlt mehr . Das Geld ist an ? der Welt verschwunden . 81t
mtisteil eile krepieren . Ganz egal , ob die andern siegen oder wir,
nicht mal «in Glas Bier kann mau sich mehr leisten . Was gingenuns die Serben an . . . .

Ein Arbeiter:  Seit acht Tagen haben wir kein Stück Brot
im Haus «. Di « Kinder verhungern.

Der zweit « Arbeiter:  Umso bester, bann brauchen ste
nicht zu warten , bis Granate » sie zerreißen.

Ein alter Arbeiter:  Zwei Söhne haben ste mir gemordet,
den dritten zun, Krüppel geschosten und alle haben sie Fra « undKinder,

Ein Student (zum Kleinbürger ) : Darf ich um Feuerbitten?

Der Kleinbürger:     Verfluchter Hund I Hot noch
Zigaretten ! (Schlägt ihn nieder .)

Ein Arzt:  Ich habe Pestbazillen gezüchtet. Ich will fl« den
Leuten einimpsen . Es wäre ein« Erlösung — für bi« Besiegten unddie Sieger,

Ein Mädchen (hohlwangig , geschminkt) : Konim mit , Schatz!
Dop Arzt:  Sie soll best Anfang machen.

III.

Weltes Feld , Nacht . Ein dunkelroter Himmel liegt schwer über
der Erde . ES regnet Blut . Ein nackte», totes Kind liegt einsam
in der leeren vede . Der Hals tst ihm herausgeschnitten und da»
Köpfchen liegt auf der Schulter . Vom Blutregen rot gefärbt , schleicht
sich ein menschenähnliches Gerippe heran , benagt das Händchen de»
Kindes und verschlingt es . Durch die steigend« rot « Flut , die den
Leichnam b«S Kindes sacht hebt, watet ein Zug Gespenster , Gestatten
auS allen Zeiten und Völker , Kronen auf den Schädeln , Szepter
und Schwert an den Händen , glitzernd « Orden an den Rippen auf«
gereiht , Fürsten , KrlegHhelden , Staatsmänner , Größen der Kirche
und des Geldes , Sie waten gebeugt und schleppen, alle zusammen
in dieselbe eisern « Kette eingeschtrrt , hinter stch «In« ungeheure , den
Weltraum ausiüllend , schattenhaft getürmte Last , Durch die Nacht
stöhnt , während bi« Blutstropfen unablässig rieseln , ein Gesang,
der all« Sprachen zu einer neuen Sprache ewiger Onal und Klagevereinigt,

DerZug der Verantwortlichen:
Durch blutend « Nacht
Wer schleppen und schleifen
Wir Unerlösten
Gemordet Leben,
Zerstörtes Glück,
Zerstückle Leiber.
ES türint stch di« Last
Mit steigender Schuld
Am Wehe der Welt,

E i n « S t i m m e:
Und niemals wird der Fluch von euch genommen.
Bis ihr , die göttlich Leben ruchlos rafftet,
Das Wunder lernt , die Augen eines Kindes,
Vom Krieg geschlossen, neuem Licht zu ösfneu.

Der Zug sinkt in die Knie , daß bas Biuttneer fast Uber ihm
zusammenschlägt und betet beschwörend zu dem toten Kinde , Aber
besten Augen bleibe » geschloste» und der Zug wiederholt , weiter,wandelnd , das ewige Lied:

Durch blutend « Nacht
Wir schleppen und schleifen
Wir Unerlösten
Geniordet Leben,
Zerstörtes Glück,
Zerstückle Leiber,
Es türmt sich die Last
Mit steigernder Schuld
Am Weh« der Welt,

Zm Mw -Morker ßhegericht.
Der „Fall Frau Karolina Beck gegen Louis Beck" wird

aufgerufen , und aus entgegengesetzten Winkeln des scheunen¬
artigen Raumes , in dein wir uns befinden , treten Karolina
und Louis vor den Kadi , der den neuen Newyorker Gerichts-
Hof für eheliche Zwistigkeiten verkörpert . Es gibt hier
keinerlei überflüssige Förmlichkeiten , und ek wird auch nicht
gerade im preußischen Schnellfeuer -Tempo drauf los „ge¬
straft ", vielmehr hat man es mit einem Haager FriedenS-
tribunal für eheliche Konflikte zu tun , wenn das neue Ge¬
richt seinen sanften »nd aufgeklärten Beruf auch nicht in allen
Fällen gleich vollkommen erfüllt.

Frau Karolina Beck tritt vor . Sie tst erst seit einem
Jahre verheiratet , und ihr Baby hat erst vor sechs Wochen
das Dunkel der Welt erblickt. Und doch sind sie und ihr
LouiS schon übereingekommen , daß es unmölich sei, mitein¬
ander weiterzuleben . „DaS hat ste davon , daß sie einen
Chauffeur geheiratet hat ", erläutert der Mann ; „sie geriet
immer außer sich, wenn ich erst zu später Stunde nach Hause
kam. Aber ich konnte nicht anders . Das gehört zum Ge¬
schäft eines Chauffeurs ." Dann folgt die Frau mit einer
langen , tränenvollen Geschichte ehelicher Kümmernisse , wo¬
rauf der Advokat ihres Gatten sie in ein Kreuzverhör nimmt,
um ihr womöglich das Geständnis zu entlocken, daß sie ihrem
Louis gedroht habe, ihn um eines „anderen " willen zu ver¬
lassen, Aber der Rechtsverdreher kommt nicht weit . „Dieser
Gerichtshof ist nicht geschaffen worden ", fährt ihn der Richter
an , „um den Parteien Gelegenheit zu geben, mehr odet
weniger abscheuliche Beschuldigungen gegeneinander zu er¬
heben, sondern um in Fällen von ehelichem Unglück und
Elend augenblicklich Hilfe zu bringen ." Es wird entschieden,
daß LouiS seiner Frau zunächst wöchentlich 8 Dollar zu zahlen
hat . Die „Probationsbeamtin ", vor der beide Gatten sich
dann außergerichtlich gründlicher auSsprechen, bekommt eine
merkwürdige Tragikomödie der Eifersucht zu hören : Di « ^unge
Frau , von noch durchaus mädchenhafter Erscheinung , wurde
durch das Berufsunglück deS spaten NachhauIekommeuS . ibte S



Gatten in Eifersucht verstrickt und suchte nun ihr Herz da
durch zu erleichtern , daß sie ihn dafür ebenfalls eifersüchtig
machte . Sie erfand wilde Geschichten von liebeköerbenden
Männern , viel schöner als er , die sie anbetend umschwärmten,
und der Chauffeur glaubte ihr . Aber jetzt , nachdem die beiden
jungen Menschen einmal die Möglichkeit hatten , einander in
die töricht irrenden Seelen zu schauen , ist alles wieder „» II
risslit ". Ihre Hände halten sich umschlungen , während die
beiden Leutchen friedlich nebeneinander auf der Bank des
„ProbationsraunieS " sitzen . — Im nächsten Falle ist ein
Schwicgcrpapa das Karnickel . Der graubärtige Patriarch
erscheint mit seiner Tochter Sarah , die einen Haftbefehl
gegen ihren Gatten erwirkt hat , dem sie eine allzuknappc
Finanzierung des Haushalts und schlimmeres borwirft . Der
Beklagte weist auf den schwiegerväterlichen Patriarchen als
den Giftmischer alles Unheils hin , der ihn gern mit allerhand
milden Grcisenworten belegt und nicht dulden will , dasi
Sarah Abends für ihn kocht . Trotz dieser erschwerenden Um
stände leistet der Gatte das beinahe Uebernatürliche , seine
Sarah doch zu lieben , und weil ein solcher Fall nicht hoff¬
nungslos fein kann , vertagt der Richter die Verhandlung und
ordnet zugleich an , daß der Schwicgerpapa schleunigst um
zieh «. „ Ich wohne seit 18 Jahren bei meiner Tochter ", klagt
der Alte : „warum soll ich jetzt anderswo wohnen ? " — „Uni
diesen beiden eine Chance zu geben , wieder glücklich zu Wer
den ", entscheidet der weise Richter . Und Arm in Arm vec>
lassen Charles und Sarah den Gerichtssaal , über dessen Tür
die Worte „Aussprache und Versöhnung , nicht Strafe " zu
lesen sind.

Aas erste Abenteuer.
(® cfr[u &.)

Es ging los . Im Sonnenbrand , Schritt vor Schritt gleich¬
mäßig dahin , steil : man redete in der ersten Stunde kaum ein
Wort , so ernst war diese Einführung . Nur wenn «in Wanderer
von oben herunterkam . traf ihn «in leuchtender Kinderblick . Und
wenn es ein kleiner Junge war , so stießen sich die Mädchen an . Als
man schon Stunden gegangen war , schien es , als hätten di« Linder,
deine gar nicht mehr mit Schwierigkeiten zu kämpfen , so leicht ging
es . Di « knie « bewegten sich, als seien sie nichts anderes gewohnt.
» !» sich die Mutter einen Augenblick hlnsetzte , fragte Edith : „ Kann
di « Mama nimmer lausen ?"

„Ich war gerade schwer wie ein Sack, " sagte die Mutter , „ aber
es ist gleich wieder besser " . Und dann achteten sie darauf , ob niibt
den Vater auch solch eine Schwäche onkomme . Er aber ließ sich
nichts zuschulden kommen . Man war jetzt so hoch , daß man bas
Land frei unter sich hatte . Der Fluß wälzte sich in Kriimmungen
silbern hin . Ein fröhlicher grünes Tal breitet « sich da unten aus.
Ruhig log «in See langgestreckt auf der Erde . „Da ist lauter Wasser
heretngelaufen, " sagte Edith , „ geht da ? nicht mehr heraus ? " Aengsl.
lich schauten ihre Augen . Aber Auguste wußte , baß sich das so ge
hörte und nichts Erschreckendes war . Man konnte darauf auch
Echifsle fahren , deswegen mußte der See da sein . Wie das aussah
von dieser Höhe . Al » hätte «in « scherzende Hand «in Teichlein zum
Spielen ins Tal hinuntergesetzt . Die Bäume , die Wälder waren
so winzig und säuberlich in den Boden eingesteckt , als könne man sic
ganz leicht wieder heraukheben und nach Gefallen anderswo ein-
setzen . „ Ich wiirb « dann unser HäuSl « zum See hintun, " schlug
Edith vor . „Ich ' raus auf den Berg, " meint « Auguste , „und morgens
würld ' ich dann zum Baden hcrunierlaufen " . „Ta ist ja schon ein
Hänsle !" rief Edith au » . _ „ „ ,

Man war bei der Hütte angelangt . Weidende Kühe und Schafe
breiteten Frieden um sich au » . Rauch stieg aus dem Kamin der
Hütte . „Hoho , da ob « i kocht man auch !" rief August « belustigt . Eie
fanden noch Hund «, «in Pferd mit seinem Jungen , die herum-
spazierten . In einem Haus « waren Hühner , hinter Gittern
Kaninchen und Meerschweinchen . Al » die Kinder mit all dem Be¬
kanntschaft « eschiossen hatten , besahen sie sich wieder die Gegend.
„Also ba geht » weit hinunter ." „Denk Dir , ba find wir heraus¬
gekommen ."

In der Hütte gab «S Milch , Brot und Eier . Auf den Bänken
saßen auch noch ander « Leute umher . Einer von den Burschen
spielte Zither , ein anderer junger Mensch machte sich an da»
Mädchen heran und tanzte mit ihr , Di « Kinder staunten zu all dem.
Wie sich baS Mädel andächtig dichte und auf dem kleinen Raum
ben jungen Menschen mtt sich rundum bewegt «. „Wie beim Theater,"
sagte die Klein «. AIS baS fest« schön« Mädchen sie noch auf ihren
Schoß nahm , lüchelt « bas Kind und brachte das Müudchen vor Er¬
staunen wicht mehr zu . August « nur sagte hinterher : „Ach, da ist
nichts dabei .* . . . Sie wollte damit sagen , baß da » alltäglich und
gar nicht chearralislb wSre . - : H'

Man ughm Kbschieh von Kühen , vjerbea und Bbckeip di « sich
üntznttr « rlvreu . Dort standen sie und

— . - " i ai » türruuij « ste fcu « Sorg«

höh «. Di « Kinder trennten sich ungern von dem Anblick der Tiere.
»I » eS mn «ine vergecke ging , hielten st« «ine Weile sttll und nnnk»
ten . Der Vater aber lagt « : ^ linder , wir dürfen nicht zögern . Bald
kommt di « Dänunerung „ nb wir haben noch einen guten Weg " So
wandert « man über einen schmalen Fußpfad , über enge Holzbrlickchcn
um die Berghöhe herum . Ta war eine Sennhütte . Neugierig kam
«in Bub « heraus . Die Sennerin stand mächtig , breit und hoch in
ihren derben Hosen ba und wurde von den Kindern mit große»
Augen betrachtet , Aber ihr « Botschaft war nicht so «rsrcnlich wie
Ihr Anblick . „Sie sinh einen falschen Weg gegangen, " sagte sie.
„Nun müssen Sie über die Wetterhütte und haben einen langen
Abstieg ." Edith brach bei diesen Worten in Tränen aus : „Dann
kommen wir nimmer heim , o wir kommen nicht mehr hinunter ."
„Wie dumm, " tröstete ?luguste , „hier kommt man überall hinunter " .

In der Eile übersahen sic, auf dem Kamm der Höhe zu gehen
und klctietten an einem seitliche » Nasenhang . Eine Weile ging eS
so, dann kam wieder die Angst über die Kleine . „Meine Schuhe
sind schon ganz krumm !" Den andern erging es nicht besser . Edith
stellt « sich hoch » nd Übersah ben Abgrund , der gefährlich vor ihnen
lag . „ Ich fall hinunter , wenn mich Mama nimnicr halte » kann,"
klagte sie. Nur Auguste war behend wie ein Reh Uber den Hang
hochgeklettert und lachte oben Tränen über baS Mißgeschick . „Geht
doch gerade herauf statt seitwärts, " rief sie den andern zu . Und
so ging es . Ma „ kam zur Wetterhütte und traf dort einen Wan¬
derer . „Merken Ei « ja aus ben Weg, " riet er , „da oben ist eine
Wildnis " . Als Edith das Wort Wildnis hörte , brach sie abermals
in Tränen aus . Der Schreck war ihr in di « Glieder gefahren , daß
sie nicht mehr gehen konnte . Ein « ungeheure ängstliche Vorstellung
kam über sie und malte ihr «inen Schrecken vor , der sich auf dem
Gcsichtchen widerspicgclte . ES ging über abgebrochen « ?ia » m-
stämme und Geröll steil bergab . Schließlich blieb nichts andere»
übrig , al » Edith in Vater » Rucksack zu legen . Man sah nur ihr
Blumcnhittchen und die Locken aus dem Rucksack Hervorschauen , sonst
nichts von dem kleinen Wesen . Auguste aber lief voraus , suchte die
Wegmarkicrung , warnte vor tiefen Stufen , vor Schmutz und
Steinen uni lief so sicher und leicht , al » wäre dies alles ein Kinder¬
spiel . Ihre Beinche, , schritten fühlend über ben Erdboden , der
Körper bewegte sich federnd talab , als wäre sie der gewandteste
Gebirgsbewohner . Nur der Vater hatte eS schiver mtt seiner
großen kleinen Last.

Nach einer Tlunde meinte Edith , sie könne wohl wieder gehen.
Wie aus einem Dampfbad entstieg sie ihrem Sack und folgte munter
Auguste nach . „ Ist das der Wald mit dem Wolf und Rotkäppchen
und dem Wolf mit den sieben Geißlein ? " fragte sie. Und sie er¬
zählt « weitschweisig die Märchen , wie sie stch's dachte . Inzwischen
brach die Dämmeruna herein und schattenhaft stiegen und stiegen die
Wanderer immer noch bergab . Ohne ein End « zu sehen.

Plötzlich schreckte Edith auf : „ Wir kommen nicht mehr heim,
der Zug fährt uns davon ." Sie hatte Recht , aber man durste e»
nicht zugeben . Die Eltern hatten so auf ben Weg zu achten , daß sie
kaum die Stimmung aufnehmen konnttn , bi« sich durch ben Wald
wob . Weithin nur Stämme , durch die der Abenbschalten Schleier
hinwebte , sie beleuchtete , zerriß und wieder sorglich spann . Ge-
dämpfte Stimmen von Tieren wurden vernommen , aufgeschrccktr
Vögel drängten Tone von sich Rehe flüchteten und äugten aus der
Ferne zurück Man fühlte es nur im Dämmerlicht . Gefällte
Baumleiber hingen zu Tal . Ti « morsche Rinde brannte feurig . Es
kamen Lichtungen , in denen bcr Rasen sanft zu Tale lief . Und
bann hörten die Bäume auf . Man watet « auf sumpfiger Erde und
verfing sich in Hürden , die durch ein schmales Wasser von der
Landstraße trennten . August « kletterte über all die Gitter hin » nd
kam lachend und kopfschüttelnd wieder zurück . „Ter Zug ist doch
weg, " flüsterte Edith leise und verzweifelt . Man war fünfzig
Schritte von den Menschen entfernt , hinten standen schon ihre
Häuser , aber man konnte nicht zu ihnen hinstnden . „ Wir sind
dumm !" schrie Auguste , „Da ist ja ein « Türe !" Ausatmend stießen
sie bas Holzgeländer zurück und gingen über den letzten kleinen
Hang , aus dessen feuchter Erde wie tolle Gcstallcn die Weiden
wuchsen , vor den Müden stand ein Bauernhaus mit kleinen
Fenstern und einem schwachen Lichtt'chimmer hinter ihnen . Tie
Sinder horchten voll Erwartung , als der Vater klopfte . Man wie»
ben Weg . Sin Fußpfad führte mitten in einen Cit , der sich in der
Dunkelheit v« rbarg . Im Gasthaus « war n " -t> gkichäfl gc .i Leben.
Man trug die Kinder , die diese nächtliche Wirsli .hkcil wie wunder¬
same Märchen bestaunten , tu die Betten.

Der Morgen ging wieder strahlend auf . Die Kinder erwachten
fast mit der Sonn « und erzählten sich wispernd unendiiche Ge¬
schichten Ihre » Erleben ». Leise zogen sie sich an und schlichen mit
der Mutter in » Freie . — Ta waren stattlich « Bauernhäuser mit
ttefen behaglichen Dächern und Blumen an sedem Fenster . ES.
ging durch «in « Türe in den Stall , in dem ein ganze » Volk von
Kühen und Ochsen stand und fraß . Das ging mit gesundem Hungef
hintereinander , di « Halme hjugen rechl » und links zum Maul«
hinaus . Nebenan waren die Pferde , die im warmen Dunst ruhten/
unterm Gebälk gackerten Hühner . i..

Edith rang schon wie6 «i mit Worten , um all die Herrlichkeit
«inzufangen . ES sagte , u seinem Schwesterchen : „Du . das ist ja
fürchterlich schön. Und ich fteug auch gleich wieder auf den Berg,
um herabguchen zu können .^

„Ach, " meint « Augustes „ Ich werde überhaupt später Berg-
ftei « r " . • - ■/

,D >e So nutz fies in ein Kornfeld « nd wühlte darin wie ein
schäumend ?» Meer von Gold . ;
_ „Stau frühstücken upr eigentlich, " fragte Ebich . Da kehrten

Ü « zurück u« d fand «»  eigen län dlich gut jPtritWo Nsch.



„Jetzt cffen wir aber auch wie 6ie Kühe, " ffonfl mittendrin
Ediths Stimme , Und als sie mit ihrem Sack vor das Gasthaus
traten , nahmen die Kinder mit schnellen Blicken Abschied . Auf dem
Wege zum Bahnhof wurden sie sehr gefaßt und Auguste meinte zu
guter Letzt : „ Jetzt halben wir aber so viel gesehen , daß cs zu Hause
auch wieder schön ist ." Edith brauchte einig « Zeit , um mit dieser
Hoffnung fertig zu werden . Schließlich sagte sie dann zuversichtlich:
„Aber wir gehen doch wieder hinaus !" Spcranza.

Aus Wett und Leöem
Die Beschäftigung von Kindern in der Hausindustrie . Trotz

der Versuch « der Gesetzgebung , di« Beschäftigung von Kindern in
Ge wer bet rieben einzuschräntcn , hat dies « doch noch einen großen
Umfang . Nach der letzten amtlichen Statistik waren im Reichs¬
durchschnitt 8,ö Prozent der Volksschulkinder errverbstätig . Einige
Bundesstaaten ragten über diese Zahl erheblich hinaus , so Sachseu-
Coburg -Gotha mit 15,2 Prozent , Meiningen mit 16,4 Prozent,
Altenburg mit 19,2 Prozent » sw . Von Kennern der Verhältniffe
wird aber die Zahl der wirklich beschäftigten Kinder viel höher
geschätzt . Tic Kinderarbeit im allgemeinen , insbesondere aber die
in der Hausindustrie , ist statistisch noch bei iveitem nicht in vollem
Umfange erfaßt worden . Ter Grund siegt in dem Bestreben der
Bevölkerung , eine Verschleierung der tatsächlichen Verhältniffe vor¬
zunehmen , wo von « iner Aufdeckung von Unregelmäßigkeiten irgend
welche Nachteile bcsürchtet werden . Einen Beweis dafür , daß die
Neichsstatistik die Verhältniffe doch vielleicht zu günstig darstellt,
liefert eine soeben erschienen « Arbeit von Tr . Vierer über die hauz-
ge,verbliche Kinderarbeit im Kreise Sonnenberg . Er hat mit Hilf«
der Lehrer scstgcstellt , daß von de» insgesamt 13 488 Volksschüler»
des Kreises 7838 , das sind 58,1 Prozent , erwerbstätig sind . Auf
die Hausindustrie entfallen damit 39,2 Prozent aller Kinder ; sie
inachc » etiva ein Drittel sänitlicher Heiniarbeitcr aus . Tie Kinder
ivnrden zum Teil zu recht gesundheitsschädlichen Berufen heran¬
gezogen . Trotz des gänzlichen Verbots der Beschäftigung von
Kindern bis zu dem 10 . Lebensjahr ivaren schon in den untersten
Schulklassen der Kinder im Alter von 6 bis 7 )4 Jahren 27,7 Prozent
hausindustriell tätig . In den beiden folgenden Jahrgängen stieg
diese Ziffer aus 33 und 36 Prozent . Etwa ein Trittcl der Kinder
arbeitete durchschnittlich mehr als 3 Stunden täglich . Arbeitszeiten
von 6 bis 8 Stunden ivaren . keineswegs vereinzelt . Bierer stellte
fest , daß bei vier Fünftel der beschäftigten Kinder gegen das Kinder¬
schutzgesetz verstoßen wurde . Der Kinderarbeit kann eben weniger
durch Verbot « cntgegengetreten »»erden , alz durch tatsächliche
materiell « Hilf «, und zwar insbesondere an die Eltern für den fort-
fallenden Lohn der Kinder.

Steigerung der Säuglingssterblichkeit im Frühjahr . Bis vor
kurzem hat die Mehrzahl der Forscher die Ansicht vertreten , daß die
hohen Sommertemperaturen den Kindern nicht direkt schädlich wer¬
den , sondern daß sic die Zersetzung ihrer Nahrung , der Milch , be¬
günstigen und daß diese dann di« Krankheit verursacht . Wie Dr.
Liefniann in der Deutsch , med . Woch . aussiihrt , ist es aber nicht
gelungen , in der Milch di« Keime zu finde », die ihr ein « derartige
heftige Giftwirkung verleihen . Ta nun an jedem beliebigen heißen
Tag , selbst im Frühjahr , in jedem Stadtt « !! und in ganz ver¬
schiedenen Straßen gleichzeitig viele Kinder erkranken und in kurzer
Z «it sterben , so müßte doch der Keim in der Milch , der daran schuld
sein soll , recht weit verbreitet sein . Wenn dem wirklich so wäre,
so müßte es doch möglich sein , ihn im Laboratorium zu züchten und
mit ihm giftige Milch zu erzeugen . Da dies aber bisher nicht ge¬
lungen ist , so bleibt nichts anderes übrig , als anzunehm «» , daß die
Hitze di « Kinder direkt schädigt . Es muß aber unbedingt darauf
das Hauptgewicht gelegt ivcrdcn , daß Tierniilch überhaupt keine
ideale Nahrung für den Säugling barstellt , da sie auch im reinsten
Zustande zu Schädigiingen Veranlaffung geben kann . Die Hygiene
der Kuhmilch muß daher zurücktretcn hinter einer direkten Fürsorge
für die Kinder . Der Bevölkerung ist noch nicht genügend z» m Be¬
wußtsein gekommen , ein wie unersetzliches Gut di« Muttermilch für
den Säugling darstellt . Das gesamte Milieu , das ein Kind umgibt,
ist von Einfluß auf seinen Gesundheitszustand . Daher heißt Säug-
lingsflirsorg « treiben zugleich Wohnungspsleg « aussibe » .
die Kinderoussagen besitzen , bewies wieder einmal eine Verhand¬
lung , die sich vor der Strafkammer jn Trier abspielt « und sich gegen
einen 73jährigc » Handwerker richtete . Dem Angeklagten waren
seit etwa einem Jahre zwei Mädchen im Alter von 11 und 13 Jahre » ,
die von ihren Eltern verlassen waren , von der Kommunalverwaltung

zur Pflege übergeben ivorden . Tic beiden Mädchen - besonders das

ältere , zeigten sich als schwer ziü erziehen de Kruder ', so baß di« Frau
des Angeklagten das 13jährig « Mädchen einmal als frech und ver¬
logen bezeichnen mußte . Nunmehr sann die Gescholtene auf Rach«
und wandte sich schließlich an di« Armcnverwaltung mit der Bitte,
sie in einer anderen Familie unterznbringen , da sie von dem An-
geklagten in unsittlicher Weise verfolgt wevde . Obwohl der alt«
Mann biese Anschuldigung mit Entrüstung zurückwi «s , blieben die
beidcnals Zeuginnen vernommenen Mädchen auch vor Gericht bei
ihrer Behauptung und detaillierten die angeblichen Nnstttlichkeiten
ganz genau . Nach dem Plaiboyer des StaatSanivalis , welcher «in«
Gefängnisstrafe von sieben Monaten beantragte , nahm der Vor¬
sitzende die jünger « Schivester noch einmal in ein eindringliches
Kreuzverhör , und , in die Eng « getrieben , gestand sie jetzt ein , daß
ihre Schwester die ganz « Sache erdacht habe , um sich zu rächen . Es
erfolgt « nun natürlich nach ganz kurzer »Beratung des Gerichts die
Freisprechung des Angeklagten . — Jedenfalls zeigt auch dies « Ver¬
handlung wieder , wie vorsichtig mau den Kinderaussagen gegen¬
über sein muß , selbst wenn sie ihre angeblichen Wahrnehmungett
so genau detaillieren wi « im vorliegenden Falle , da man mit der
lebhaften Phantasie eines Kindes rechnen muß.

Hesundyeilspffege.
Welch « Wirkung übt der Alkoholgenuft auf die geistige Ent-

Wicklung und Leistungssähigkeit des Kindes aus ? lieber diese Frage
macht « der Direktor der Städtische » Nervenheilanstalt in Ehemnitz,
Prof . Tr . Weber,  auf dem Sächsischen Jugcndtag für alkoholfreie
Erziehung , den der Sächsische Landesverband gegen den Mißbrauch
geistiger Getränke unlängst in Dresden veranstaltete , etwa solgende
lehrreiche Ausführungen : »Bei dem heutiger : starken Konkurrenz¬
kampf auf allen Gebieten ist es unsere Pflicht , dafür zu sorgen , daß
unsere Kinder nicht Schädlichkeiten ausgesetzt sind , welche bi« Ge¬
sundheit und Leistungsfähigkeit des Nervensystems herabletzen . Zu
diesen Schädlichkeiten gehört besonders der Alkohol in jeder Form,
namentlich weil gerade im kindlichen und jugendlichen Alter das
Gehinr , das wichtigste Organ der Geistestätigkcit , besonders cnrpsind-
lich und widerstandsunsähig ist . Schon durch mäßige Gaben
alkoholischer Getränke werden nachgewiesenermaßen bestimmte
geistige Leistungen stark beeinträchtigt . Die Wirkungen solcher
kleiner Alkoholmengen halte » oft zwei Tage an . Wird solcher
Alkoholgenuß rcgelniäßig wiederholt , so kann sich das Gehirn über¬
haupt nicht mehr völlig von der Vergiftung erholen , und es kommt
dann zu dauernden Veränderungen . Deshalb weisen Kinder , die
regelmäßig Wein , Bier oder Schnaps u . dergl . erhalten , sehr oft
mangelhafte Schulleistungen auf , sind ungezogen , lügnerisch oder
zeigen schon in jüngeren Jahren allerlei verbrecherische »Neigungen
lTiebstahl , Mißhandlung von Tieren und kleinen Kindern ) : oft
erwacht frühzeitig der Geschlcchtstricb und führt zu mancherlei Aus¬
wüchsen . Alle dies« Folgen machen sich am stärksten geltend in den
sogenannten Entwicklungsjahren szwischen dem 12 . und 18 . Lebens¬
jahr ) , in denen ohnehin , zumal heutzutage , allerlei besondere
Schwierigkeiten , Gefahren und Versuchungen vorliegen . Vielfach
beginnen » » heilbare n« rvös « und geistig « Erkrankungen gerade in
diesem Alter und unter dem Einflüsse dieser Schädlichkeit . Für
Kinder , di« von Haus aus nervös , reizbar oder schwächlich sind , ist
der Alkohol noch schädlicher , und cs wäre ganz falsch , ihnen Wein
oder Bier uff . zur »Beruhigung oder Kräftigung geben zu wollen.
Der Vortragende erläuterte seine Ausführungen durch einzelne be¬
sonders drastische Beispiel « ; er begründet damit die Forderung , die
Jugend bis zum Abschluß der Entwicklungsjahrc vollkommen vom
Genuß aller alkoholischen Getränke fernzuhalten.

Am Kaus und Kof.
Der Transport des lebende » Geflügels aus dem Wochenmarkt

geschieht noch vielfach in recht unzweckinäßiger und tierguälerischer
Weis «, was aber von den meisten ganiicht erkannt , mindestens nicht
beabsichtigt wird . Man darf biese Tiere nicht an den Flügeln oder
an den Reinen mit dem Kopfe nach abwärts tragen ; denn das ver¬
ursacht ihnen entsetzliche Pein . Diejenigen handeln schon richtiger,
welch « das Geflügel in Netz « stecken ; jedoch , wenn das Netz keinen
Holzboden hat , bann bleiben die Tiere in de » Maschen mit ihren
Fußkrallen hängen . Also di « Hausfrauen mögen das hier Gesagte
beherzigen I — Noch besser wäre es , wenn auf jedem Wochenmarkte
eine Tötungsbude wäre , in welcher Gesiilgel und Fische sogleich
schmerzlos vom Leben besreit werden könnten , wie das bereits >n
einer größeren Reihe von Städten der Fall ist , wo d !« Tierschutz»
verein « mit Beihilfe der Stadt solche Tötungszelt - errichtet haben.
Dann brauchen die gekauften Hühner , Tauben usw . nicht lebendig
nach Hause geschleppt z» werden , die Hausfrauen sind des una >>
genehmen Tötungsgeschäftes enthoben und die Tier « sindcn durch
Betäubung und schnelle Enthauptting den leichteste » Tod.

Wafferslcckcn aus Politur . Wasscrfleckcn werden auf rwtt « rtcn
Flächen dadurch b« seittgt , daß auf diesen Fleck gestreutes Kochsalz
init etwas Wasser getröpfelt wirb . Nach einer Weile wischt man da?
Salz schön rein weg und stellt durch Reiben mit einem weiche » Kork
den Glanz der Politur wieder her^
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